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3/551. A . Borel adresse le 19 novembre 1942 une lettre au Président de la Chambre internatio­
nale, le Comte Volpi di Misurata afin de préciser les rapports de la Suisse avec cette organisation 
internationale. Après avoir rappelé les entretiens qui se sont déroulés depuis juillet 1941 et les 
différents arguments invoqués, Borel conclut: Pour ces divers motifs, les obligations découlant 
d ’une adhésion à la Chambre internationale du cinéma ne pourraient être assumées par la 
Suisse. C ’est parce qu ’elle entend remplir fidèlement et consciencieusement ses engagements 
internationaux, que la Suisse se voit amenée à renoncer à donner son adhésion à l ’organisation 
internationale dont il s’agit.

Comme pays neutre, la Suisse considère qu ’il est de son devoir d ’entretenir avec tous les pays 
et à tous les points de vue les mêmes relations amicales ; en quoi elle estime aussi que son attitude 
est conforme aux intérêts de tous. Ce devoir de neutralité et de loyauté vis-à-vis de tous les Etats 
ne permet pas à la Suisse d ’assumer des engagements du genre de ceux qu’implique l’adhésion 
à la Chambre internationale du cinéma. Il n ’est pas exclu, en effet, qu ’au nombre des décisions 
que celle-ci pourrait prendre, avec force obligatoire pour ses membres, il ne s’en trouve qui 
soient de nature à mettre notre pays dans une situation incompatible avec sa politique de neutra­
lité. Tel serait le cas par exemple, s’il était décidé de ne plus admettre à leur projection les films 
américains. La Suisse observerait tout naturellement une même attitude négative, si l’Angle­
terre ou l’Amérique lui demandaient de supprimer de ses écrans les films allemands ou italiens.

Si les raisons énoncées ci-dessus empêchent la Suisse ou son industrie cinématographique de 
faire acte d ’adhésion à la Chambre internationale du cinéma, l’industrie suisse du cinéma est 
néanmoins disposée, en principe, à collaborer de cas en cas avec la Chambre internationale du 
cinéma sur le terrain technique et commercial, comme elle s’est d ’ailleurs toujours efforcée de 
maintenir des relations inspirées d ’une compréhension réciproque avec les pays actuellement 
membres de la Chambre internationale du cinéma. Telles sont, en résumé, les considérations 
développées au cours de la conférence du 12 juin dernier, sur lesquelles se fonde l’attitude des 
milieux intéressés suisses à l’égard de la Chambre internationale du cinéma, attitude qui a été 
définie aussi à l’occasion de cette conférence.

En conclusion, je voudrais exprimer le vœu qu’après les éclaircissements donnés ci-dessus, les 
mesures prises à l’égard de la Suisse concernant la livraison de la pellicule vierge et l’écoulement 
des films suisses soient rapportées et qu’une solution adéquate soit trouvée aux divers autres 
problèmes en suspens, ainsi qu’aux questions qui pourraient encore surgir (E 2001 (D) 3/495).
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E 2300 S tockholm /11

Le Ministre de Suisse à Stockholm, P. Dinichert, 
au Chef du Département politique, M. Pilet-Golaz

R P  N° 55 Vertraulich Stockholm, 16. September 1941

Während meines kürzlichen Aufenthaltes in K openhagen1 hatte ich auch 
einen längeren Meinungsaustausch mit meinem dortigen deutschen Kollegen, 
der zugleich «Bevollmächtigter des Deutschen Reiches» in Dänemark ist. Wir 
sind, Herr von Renthe-Fink und ich, seit meiner Berliner Zeit gute Bekannte ge­
blieben, wiewohl ich damals mit ihm, in seiner Eigenschaft als Vertreter des

1. C f  N ° 96.
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Politischen Direktors im Auswärtigen Amte, manchen unerfreulichen A nstand 
zu behandeln hatte.

Vorige Woche haben wir uns übrigens mehr über die allgemeine Lage als 
über Dänemark unterhalten. In Hinsicht auf dieses hob der Bevollmächtigte, 
der freilich die anti-deutsche Einstellung der grossen Mehrheit der Bevölkerung 
wohl kennt, sein gutes Einvernehmen und die verständnisvolle Zusammen­
arbeit mit der dänischen Regierung hervor, die dem Volke Dänemarks zum 
Nutzen gereiche und ihm in diesen Kriegsjahren ein besseres Los sichere als das 
der Mehrzahl der ändern europäischen Staaten.

Mein Gewährsmann wollte dann daraus den allgemeineren Schluss ziehen, 
dass mit, wie er sich ausdrückte, einsichtigen, nüchternen und realitätsbewuss­
ten Staatsmännern ein Volk auch gegen seine angeblich irrigen Auffassungen 
und unerfüllbaren Wünsche regiert werden könne. Diese deutsche These wider­
legte ich mit höchst aktuellen Erscheinungen, am treffendsten mit Norwegen. 
Als Herr von Renthe-Fink sogar in der schweizerischen Politik der jüngeren 
Zeit das eine oder andere entsprechende Beispiel festzustellen versuchte, 
musste ich ihn eines Anderen belehren. Von besonderem Interesse für mich war 
seine beiläufige Bemerkung, dass man in Deutschland mit der Einstellung des 
derzeitigen schwedischen Aussenministers zufrieden zu sein allen Grund habe.

Über die unmittelbaren Zukunftspläne Deutschlands in Europa und den sich 
daraus ergebenden Anschauungen sprach sich der deutsche Bevollmächtigte 
rückhaltlos offen aus.

Der Zeitpunkt sei gekommen, wo sich die einzigen noch «abseits» haltenden 
Staaten, wie insbesondere Schweden und die Schweiz, näher an Deutschland 
anschliessen müssten, täten sie es nicht rechtzeitig, so hätten sie dann die Fol­
gen zu tragen.

Die Führung des eng zusammengeschlossenen europäischen Kontinents 
werde Deutschland übernehmen. Dafür sei nur dieses gross und stark genug. 
Italien wurde mit keinem Worte erwähnt. Kriege zwischen europäischen Staa­
ten werde es nicht mehr geben, da Deutschland mit seiner M ilitärmacht sie zu 
verhindern im Stande sein werde. Deshalb werde es im neuen Europa auch kei­
nen Platz mehr geben für die hergebrachte N eutralität. Alle Staaten müssten in 
jedem Falle «mitmachen». Und damit dürfte Europa endlich zum Wohle Aller 
einer besseren Zukunft entgegengehen, für die sich Deutschland verantwortlich 
fühlen werde, u.s.w.

Die Frage, ob und wie denn Kriege auch zwischen dem europäischen Konti­
nent und anderen mächtigen politischen Gebilden, wie das Britische Weltreich, 
Amerika, der Ferne Osten, vermieden oder verhindert werden könnten, wusste 
Herr von Renthe-Fink nicht recht zu beantworten. Solche Konflikte, meinte er, 
würden doch schwerer und seltener entstehen, da man von einander entfernter 
sein werde und deshalb andere Lösungen denkbar sein möchten. D afür, wen­
dete ich ein, würden solch mögliche ausgedehnte Verwicklungen aber auch für 
alle verheerender und nachwirkender sein.

In Bezug auf die Schweiz erinnerte ich daran, dass sie die wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit, allerdings nicht auf Europa beschränkt, nicht nur nie abgelehnt 
habe, sondern als eine Notwendigkeit empfinde. Gleichfalls sei auf geistigem 
oder kulturellem Gebiete ihre Mitarbeit, wie bisher, in bestimmten Grenzen
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durchaus möglich und auch ihr erwünscht. In politischer Hinsicht dagegen 
gebe es für uns keine Anpassung oder Angleichung, keine Verzichte noch Kom­
promisse. Das sei so einleuchtend und selbstverständlich, dass es dessetwegen 
überhaupt keiner Erörterung bedürfe. Auch die uneingeschränkte Erhaltung 
unserer Neutralität entspreche einer Naturnotwendigkeit. Herr von Renthe- 
Fink, der mehrere Jahre in der Schweiz gelebt hat und sie deshalb gut kennt, 
gab übrigens zu, dass ihre besondern freiheitlichen Einrichtungen, die für an­
dere nicht brauchbar wären, sich bei ihr bewährt haben.

Zum Schlüsse glaubte ich feststellen zu können, dass wir noch nicht so weit 
seien, dass wir uns wegen der Verschiedenheit gewisser unserer beidseitigen 
Auffassungen Sorge um unsere Beziehungen zu machen brauchten, die ja 
glücklicherweise durch die Wirrnisse der Zeit freundschaftliches geblieben 
seien.

Das Bemerkenswerteste an der ganzen Sache ist wohl, dass eine bedeutende 
deutsche Persönlichkeit jetzt noch so siegesbewusst spricht und nicht daran zu 
zweifeln scheint, dass bei Kriegsende Deutschland Europa seine endgültige 
Form aufprägen werde. Ist es wirklich Überzeugung oder nur noch straffe 
Disziplin bei den Auserwählten? Im breiteren Volke und auch bei Soldaten ist 
es jedenfalls nicht mehr Gewissheit. Dafür liegen manche auch hier bekannt 
werdende Anzeichen vor.

104
E 2300 Ankara/1

Le Ministre de Suisse à Ankara, E. Lardy, 
au Chef du Département politique, M. Pilet-Golaz

R P  N° 4 Ankara, 17 septembre 1941

M on télégramme 241, du 30 a o û t1, vous a déjà fait part de l’entretien que 
j ’eus alors avec le Ministre des Affaires étrangères, Saracoglu, au cours duquel 
il fut très net pour manifester sa surprise de l’opération anglo-russe en Iran, 
que l’Ambassadeur britannique avait niée jusqu’au dernier moment. Je vous ai 
télégraphié également l’impression du Ministre que, d ’entente avec les Etats- 
Unis, il s’était agi, en même temps que d ’un appui moral à apporter aux 
Soviets, d ’une route d ’aviation à ouvrir et aussi, bien entendu, du contrôle des 
pétroles. M. Saracoglu fut très positif sur le peu d ’importance de la voie de che­
min de fer en raison de l’état lamentable du matériel roulant, dont le complète­
ment, avec la crise du fret, lui semblait une entreprise presque insurmontable. 

Je tiens à compléter rapidement (le courrier Dessonnaz part dans une heure)

1. Non reproduit.

dodis.ch/47289dodis.ch/47289

http://dodis.ch/47289

	Bd14_00000448
	Bd14_00000449
	Bd14_00000450

